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9i$ $olj nls Interim be* ffiajettbmtes.
SBon 2t). SEBoIff, griebenau.

(gortfetsimg.) (9ladjbru<I betBotett.)

Son ben ©rieben gingen äBagenbau unb gaßrroefen
an bie Börner über, bie beibe ju weiterer tecßnifcßen @nt»

roicfetung brauten. ©ine große Sat befonber! oerbanft
ber äBagenbau ben Römern, nämtich bie ©rfinbnng bei
Benffcßemel!, bie fie machten, inbem fie bie Sorberacßfe
breßbar um einen 8<Jpfen am äßagenfäften anbrachten,
tpeldjer bil baßin unbeweglich mit beiben älcßfen oer»
bunben mar. Saburcß rourbe bem SBagen erft eine oiel
größere Seroegticßfett unb ©eroanbtßeit oertießen, bie audi)
eine oiel größere unb atigemeinere Serroenbung geftattet.
gerner roaren el auch &te Stömer, bie perft bal ißferb
attgemein|pr|3ugîrafCbel 2Bagen§*tnachten§unb| biefen

3lbb. 3.J SKömtfcfjer Stieg§roagen mit|93ruftoel)r (ettoclum 100 D.ßt)r).

bamit in aßen gunftionen p einer ungleich größeren
üerfeßrltechnifcßen Sebeutung erhoben. SOtit bem fo oer»
befferten äBagen gelangten bie Börner batb p einer er*
heblichen ©ntroicfetung bei SReife= unb Serfeßrlroefenl,
bie pm erften SRate ben äBagen p einem roirfticßen
unb oielgebrauchten ißerfonenbeförberunglmittel machte,
gn ben fpäteren ©pochen bei Stömerreicßel trat bie friege=
tifße Sebeutung bei äBagen! hinter ber praftifcßen unb
Serfeßrlbebeutung immer mehr prüct, pmat bie 3lu!=
»itbung ber Reiterei ben Krteglroagen batb gänslich über--

tüffig machte unb ihn nur noch einige ^aßrßunberte
gmbolifch in bem Sriumpßroagen fortleben ließ, einem

mit ©cßmucf unb 3i«rat reich betabenen tßrunffaßrseug,
auf bem ber aul fiegreichem Kriege ßeimfeßrenbe getb»
herr unter bem ©eteit ber Sefiegten feinen feierlichen
Sinpg in bie ©tabt hielt. Sagegen entftanben um biefetbe
Seit Serfeßr!» unb Steifemagen ber oerfchiebenften 9lrt.
Sbgefeßen non jroei unb oierrübrigen Saft» unb äBirt»
fßaftlroagen, bie noch in alter Sßeife non Stinbern ge=

Sogen mürben, bauten bie Stömer auch offene unb gebecfte,
pedfenlfprecßenb eingerichtete ©pajier» unb Kranfenroagen,
ferner auch SReife= unb fogar ©cßnettreiferoagen, mie bie
Stßeba, bie offen unb gebecEt fahren tonnte, Staum für
mehrere ißerfonen bot unb auch ein älbteit pr Unter»
bringung bei ©epädtl ber Steifenben aufmiel. Sie Stßeba
entfprad) ganj unb gar ber Sebeutung bei Ißoftmagenl
oor ber ©ifenbahn, fie mar ein forooht öffentlichen mie
prioaten Serfeßrlsroedten bienenbel gaßrseug, bal auf
mohtangetegten Kunftftraßen bie Steifenben in ade Seite
bei auigebehnten römifcßen Steide! führte. ätucß eine

|rt ©atamagen oermanbten bie Stömer, nämtich bie
Sacruca, bie, urfprüngtich ebenfattl ein Steiferoagen, in
ben legten igaßrßunberten bei Stömerreichel befonber!
all ©taatlroagen ber hohen Beamten fungierte unb fich
%er gunttion rate auch ihrem Stamen nach bil auf ben

heutigen Sag in unferer „Karoffe" erhalten hat. Sagegen,
roenigften! nicht in bem SJlaße mie bie ©rießen, befaßten
fich bie Stömer nicht mit bem Sau non ©eletlbaßnen.
Stur tn früheren Seiten ihrer ©poche fünften fie ihnen
etnige Stufmerffamfeit. gür gemiffe Saftenbeförberung!»
Sroeäe hatten fie bie ©purbahnen ber ©riechen übernommen,
ohne fich febocE) um beren teihnifche ©ntroidtung p be=

mühen. Überrefte ber römifcßen ©purbahnen finb in
ißompeji gefunben. SDtit bem Sau ber großen Serfeßr!»
unb ^eerftraßen, in benen bie Stömer befanntltß |jeroor»
ragenbel leifteten, oerfchmanben bie ©purbaßnen fogar
gänzlich oom ©rbboben, um erft ein Dottel ^aßrßunöert
fpäter in ben ©ßtenenbaßnen ber beutfchen Sergmerfe,
aul benen fßließtiß bie ©ifenbahnen unferer Sage her»

oorgingen, roteber aufpteben.
Sal römifche Steicß ging unter unb mit ihm oer»

fchmanben auch bie römifchen äBagen nom ©ßauplaß ber
©efchichte unb mal an beren ©teile trat, bal roaren bie

guhrraerfe ber an ber Sötferroanberung teilnehmenben
Sölferfßaften, jmar fehr große, jeboch auch fehr grobe
unb fcßroerfätlig gesimmerte SBagenbauten, bie noch auf
©cheibenräbern tiefen unb non Stinbern gebogen mürben.
Ser äBagenfaften, roh aul Srettern sufammengefßlagen,
ftanb unmittelbar auf ben äBagenaßfen, mar mit gellen
überbecft unb biente in biefer gorm ber reifenben gamitie
all äBoßnung., 3" biefer rohen gorm erhielt fich ber
äBagen auch noch Qaßrßunberte nach ber Sötferroanberung
all Saftfußrroerf ber germanifchen unb gattifßen Sölter,
in einer befonberen gunftion aber auch all Krieglfaßtseug.
Stul ben fpunberten unb Saufenben ber mitgeführten
Dßfenroagen, auf benen bie Krieger ben Sroß ihrer 3tul=
rüftung mit fich nahmen, mürbe nämtich oor ber ©chtacht
bie äBagenburg sufammengefaßren, eine Serfßansung
aller in langer Steiße neben» unb ßhttereinanber auf»
gefahrener äBagen, bie fich all feftel Sottmerf gegen ben
anftürmenben geinb ermiel, bem Slnfturm ber eigenen
Steißen aber einen fixeren Stücfßalt oerließ unb fo auf
beiben ©eiten ber taftifcße ©tütpunft ber ganjen ©cßtacht»
orbnung rourbe. Sil hoch in§ 3)tittelaiter hinein blieb
bie SBagenburg ein wichtige! SRittet ber Kriegltaftiï, nocß
in ben ^uffitenïriegen fpielte fie eine aulfcßtaggebenbe
Stolle, unb erft bie ©rftnbung ber ©efcßühe machte mie
ben getfenburgen fo auch ben SBagenburgen ein ©nbe.
Stil ißerfonenbeförberunglmittet mar ber SBagen biefen
Sötfern nod) fo gut mie ganj unbefannt, bagegen ßnben
mir aucß tpr bie fpmbolifdhe Sebeutung bei SBagenl
all Stang» unb SBürbejeicßen hoher ÇperföriticEjfeiten, mie
mir fie fdßon bei ben alten ©riecßen unb Stömern fennen
lernten, mieber oor. SJlit Dchfen befpannte jroeiräbrige
Karren galten at! 3ei<hen fürfttidher SBürbe. Stuf fotcßen
SBagen, Saternen genannt, ließen fich in ber SJterooinger»
Seit bie ^errfcßer tangfam=trägen Schritte! sur Soif!»
oerfammtung faßren, bocß trug — ein Reichen ber nocß

nöllig nerfannten Sebeutung bei SSÖagen! at! ißerfonen»
beförberunglmittel — biefer ©ebraudß roefentließ basu
bei, bie 9)teroroinger bei ben Sötfern tn ben Stuf ber
Serroeicßlicßung unb ©cßmäche su bringen, fie ber Sichtung
SU berauben unb fo bem tatfräftigen Karotinger $ipin
bie Söege su ebnen, all er baran ging, bie weichlichen
Sßagenfaßrer oom Sßron su ftoßen unb fieß sum f)errfcßer
aufsumerfen. immerhin fußr aucß Kart ber ©roße all
fjeießen feiner .^errfeßergematt auf einem mit 4 Dcßfen
befpannten SBagen.

©inen SBenbepunft tn ber ©ef^idßte ber Serroenbung
unb bei Saue! ber SBagen bebeutete bie Serroenbung
bel Sfeïbes at! Zugtier, mit ber etwa gegen ©nbe bei
12. Qahrßunbert! begonnen mürbe unb bie in ber @e»

fdßidßte bei gaßr» unb Serfeßrlroefen! nießt weniger be»

beutet all igaßrßunberte fpäter bie ©tnfüßrung ber ©ifen»
baßnen. Sa! fcßnetle unb gemanbte ißferb erft maßte
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Sis Holz als Moterlol des Wogeobmeo.
Von Th. Wolff, Friedenau.

(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Von den Griechen gingen Wagenbau und Fahrwesen
an die Römer über, die beide zu weiterer technischen Ent-
Wickelung brachten. Eine große Tat besonders verdankt
der Wagenbau den Römern, nämlich die Erfindung des

Lenkschemels, die sie machten, indem sie die Vorderachse
drehbar um einen Zapfen am Wagenkasten anbrachten,
welcher bis dahin unbeweglich mit beiden Achsen ver-
bunden war. Dadurch wurde dem Wagen erst eine viel
größere Beweglichkeit und Gewandtheit verliehen, die auch
eine viel größere und allgemeinere Verwendung gestattet.
Ferner waren es auch die Römer, die zuerst das Pferd
allgemeinZzurZZugkraft^des Wagens^machtenssundâ diesen

Abb. 3.j Römischer Kriegswagen mitjBrustwehr (etwaum 100 v.Chr.).

damit in allen Funktionen zu einer ungleich größeren
verkehrstechnischen Bedeutung erhoben. Mit dem so ver-
besserten Wagen gelangten die Römer bald zu einer er-
heblichen Entwickelung des Reise- und Verkehrswesens,
die zum ersten Male den Wagen zu einem wirklichen
und vielgebrauchten Personenbeförderungsmittel machte.
In den späteren Epochen des Römerreiches trat die kriege-
rische Bedeutung des Wagens hinter der praktischen und
Verkehrsbedeutung immer mehr zurück, zumal die Aus-
nldung der Reiterei den Kriegswagen bald gänzlich über-
lüssig machte und ihn nur noch einige Jahrhunderte
ymbolisch in dem Triumphwagen fortleben ließ, einem

mit Schmuck und Zierrat reich beladenen Prunkfahrzeug,
auf dem der aus siegreichem Kriege heimkehrende Feld-
Herr unter dem Geleit der Besiegten seinen feierlichen
Einzug in die Stadt hielt. Dagegen entstanden um dieselbe
Zeit Verkehrs- und Reisewagen der verschiedensten Art.
Abgesehen von zwei und vierrädrigen Last- und Wirt-
schaftswagen, die noch in alter Weise von Rindern ge-
zogen wurden, bauten die Römer auch offene und gedeckte,
zweckentsprechend eingerichtete Spazier- und Krankenwagen,
ferner auch Reise- und sogar Schnellreisewagen, wie die
Rheda, die offen und gedeckt fahren konnte, Raum für
mehrere Personen bot und auch ein Abteil zur Unter-
bringung des Gepäcks der Reisenden auswies. Die Rheda
entsprach ganz und gar der Bedeutung des Postwagens
vor der Eisenbahn, sie war ein sowohl öffentlichen wie
privaten Verkehrszwecken dienendes Fahrzeug, das auf
wohlangelegten Kunfistraßen die Reisenden in alle Teile
oes ausgedehnten römischen Reiches führte. Auch eine
Art Galawagen verwandten die Römer, nämlich die
Earruca, die, ursprünglich ebenfalls ein Reisewagen, in
den letzten Jahrhunderten des Römerreiches besonders
als Staatswagen der hohen Beamten fungierte und sich
ihrer Funktion wie auch ihrem Namen nach bis auf den

heutigen Tag in unserer „Karosse" erhalten hat. Dagegen,
wenigstens nicht in dem Maße wie die Griechen, befaßten
sich die Römer nicht mit dem Bau von Geleisbahnen.
Nur in früheren Zeiten ihrer Epoche schenkten sie ihnen
einige Aufmerksamkeit. Für gewisse Lastenbeförderungs-
zwecke hatten sie die Spurbahnen der Griechen übernommen,
ohne sich jedoch um deren technische Entwicklung zu be-

mühen. Überreste der römischen Spurbahnen sind in
Pompeji gefunden. Mit dem Bau der großen Verkehrs-
und Heerstraßen, in denen die Römer bekanntlich Hervor-
ragendes leisteten, verschwanden die Spurbahnen sogar
gänzlich vom Erdboden, um erst ein volles Jahrhundert
später in den Schienenbahnen der deutschen Bergwerke,
aus denen schließlich die Eisenbahnen unserer Tage her-
vorgingen, wieder aufzuleben.

Das römische Reich ging unter und mit ihm ver-
schwanden auch die römischen Wagen vom Schauplatz der
Geschichte und was an deren Stelle trat, das waren die

Fuhrwerke der an der Völkerwanderung teilnehmenden
Völkerschaften, zwar sehr große, jedoch auch sehr grobe
und schwerfällig gezimmerte Wagenbauten, die noch auf
Scheibenrädern liefen und von Rindern gezogen wurden.
Der Wagenkasten, roh aus Brettern zusammengeschlagen,
stand unmittelbar auf den Wagenachsen, war mit Fellen
überdeckt und diente in dieser Form der reisenden Familie
als Wohnung.. In dieser rohen Form erhielt sich der
Wagen auch noch Jahrhunderte nach der Völkerwanderung
als Lastfuhrwerk der germanischen und gallischen Völker,
in einer besonderen Funktion aber auch als Kriegsfahrzeug.
Aus den Hunderten und Tausenden der mitgeführten
Ochsenwagen, auf denen die Krieger den Troß ihrer Aus-
rüstung mit sich nahmen, wurde nämlich vor der Schlacht
die Wagenburg zusammengefahren, eine Verschanzung
aller in langer Reihe neben- und hintereinander auf-
gefahrener Wagen, die sich als festes Bollwerk gegen den
anstürmenden Feind erwies, dem Ansturm der eigenen
Reihen aber einen sicheren Rückhalt verlieh und so auf
beiden Seiten der taktische Stützpunkt der ganzen Schlacht-
ordnung wurde. Bis hoch ins Mittelalter hinein blieb
die Wagenburg ein wichtiges Mittel der Kriegstaktik, noch
in den Hussitenkriegen spielte sie eine ausschlaggebende
Rolle, und erst die Erfindung der Geschütze machte wie
den Felsenburgen so auch den Wagenburgen ein Ende.
Als Personenbeförderungsmittel war der Wagen diesen
Völkern noch so gut wie ganz unbekannt, dagegen finden
wir auch hier die symbolische Bedeutung des Wagens
als Rang- und Würdezeichen hoher Persönlichkeiten, wie
wir sie schon bei den alten Griechen und Römern kennen
lernten, wieder vor. Mit Ochsen bespannte zweirädrige
Karren galten als Zeichen fürstlicher Würde. Auf solchen
Wagen, Baternen genannt, ließen sich in der Merovinger-
zeit die Herrscher langsam-trägen Schrittes zur Volks-
Versammlung fahren, doch trug — ein Zeichen der noch

völlig verkannten Bedeutung des Wagens als Personen-
beförderungsmittel — dieser Gebrauch wesentlich dazu
bei, die Merowinger bei den Völkern in den Ruf der
Verweichlichung und Schwäche zu bringen, sie der Achtung
zu berauben und so dem tatkräftigen Karolinger Pipin
die Wege zu ebnen, als er daran ging, die weichlichen
Wagenfahrer vom Thron zu stoßen und sich zum Herrscher
aufzuwerfen. Immerhin fuhr auch Karl der Große als
Zeichen seiner Herrschergewalt auf einem mit 4 Ochsen
bespannten Wagen.

Einen Wendepunkt in der Geschichte der Verwendung
und des Baues der Wagen bedeutete die Verwendung
des Pferdes als Zugtier, mit der etwa gegen Ende des

12. Jahrhunderts begonnen wurde und die in der Ge-
schichte des Fahr- und Verkehrswesens nicht weniger be-

deutet als Jahrhunderte später die Einführung der Eisen-
bahnen. Das schnelle und gewandte Pferd erst machte
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mie einft fcßon sur Stömersett, fo auch t)ter bett äßagen
jum allgemeineren gaßrseug, erfcßloß ißm erft Sebeutung
uttb 23erroenbung eineS roirtßcßen äterfeßrSmittelS unb
leitete bamit bie eigentliche ©ntroicttung ber äßagenfaßr»
seuge bei bett dßriftlidhen Kulturoöltern erft ein. SaS
ißferbegefpann bebeutet in ber ©efchicßte ber äßagenfaßr»
jeuge eine ©pocf)e für fiçh unb roar bis jur ©rßnbung
ber ©tfenbaßnen als roicßtigfieS unb hauptfädhttcßfteS
äterteßrS* unb S3eförberung§mittet einer ber roefentlicßften
Präger beS gefamten Kulturlebens bis baßin.

Stur ganj langfam ging bie ©ntroicttung beS äßagenS
in ber gorrn beS ijßferbegefpanneS »onftatten. 3unädE»ft
als ^erfonenbeförberungSmittel, als roelcßeS ber äßagen
suerft gegen ©nbe beS 12. QaßrßunbertS auftauet unb

Sroar als SujuSfaßrseug reifer Seute. ffreilicß roaren bie

Sfafprüdße nic£)t groß, bie man in jener $eit an ben

SujuS ber gaßrseuge ftellte, roie auS einer Sarftetlung
ber ißerfonenroagen jener $eit ßeroorgeßt. Stach biefer
beftanben bie ißerfonenroagen ebenfo roie bie Saftfußrroerte
im roefentlidßen auS einem nod) ziemlich primitio gezimmerten
äßagenfaften, ber unmittelbar auf ben Sldjfen faß unb
non hinten oermittelft einer Seiter beftiegen rourbe. Socß
roar ber äßagentaften innen mit ©ißbrettern oerfeßen
unb überbieS mit £udß ober Seber auSgefdjlagen, ein
Komfort, ber bem Oefäfjrt Infprudß »erlief, als erfteS
SujcuSfaßrseug auf beutfcßem 93oben su gelten. Ser @e=

brauet) biefer äßagen roar aKerblngS mit geroiffen©dßroierig=
leiten »ertnüpft. ©ine einmalige SluSfaßrt fdßaffte faft für
einen Sag Slrbeit, auch tonnte fie nur auf ben roenigftenS
einigermaßen inftanb gehaltenen äßegen innerhalb ber
©täbte erfolgen, unb mag troßbem nur ein feßr mäßiger
©enuß geroefen fein. Siefe äßagen roaren jebocß lebig--

lidh snnt ©ebraucße ber Samen beftimmt, ben fjerren
ber Schöpfung roaren fie als „äßelberfitte" unterfagt.
Sie reiben abetigen unb auch bürgerlichen grauen aber

ließen eS fi<h nicijt oerbrießen unb „futfgierten" in ihren
gußtroerlen ftols in ber ©tabt umher, sum bleibe, aber
auch oftmals sunt ©pott aller berer, bie sufehen mußten,
ätucß in grantreicß unb Statten tarnen su jener ßeit
ähnliche äßagen in ©ebraucß, recht eingebürgert fcheinen
fte fidh aber nicht su haben, befonberS beSßalb roohl nicht,
roeil bie ©etftlicßfeit an ber neuen SJtobe Ärgernis nahm
unb manch fräftigeS Sprüchlein bagegen fagte. 9luS ähnlichen

2tbb. 5. TOrBimfäjer SBirtfcfjaftSroagen.

infolge einer roefentlicßen 93eroollfommnung, bie ber äßagen

um biefe $eit erfuhr. $m Qaßre 1450 nämlich ließ ber

König SütattßiaS ©orninuS oon Ungarn in bem Sorfe

Kocs in ber äöiefelburger ©efpannfcßaft eine neue 9lrt

äßagen bauen, beren gortfcßritt gegen bie bis baßln üblichen

©efäßrte bartn beftanb, baß ber äßagentaften nicht tnep

unmittelbar auf ben Sldßfen ruhte, fonbern in Stiemen

über bem Untergeßetl hiug. Surdh biefe 2Sorrid)tung
rourben bie heftigen fortroäßrenben ©rfdßütterungen oer=

mieben, benen bte früheren ©efäßrte infolge ihrer primitioen
Sßauart auSgefeßt geroefen, unb sum erften SJtale ein

einigermaßen rußiges unb fanfteS ffaßren ermöglichte

Slußerbem roaren bie äßagen mit ©ettentüren sum be>

quemeren @in= unb SluSfteigen oerfeßen, unb ber äßagero

taften roar allfeitig gefdßloffen unb überbaut. 9tacß bent

Orte ihrer ©ntftehung rourben biefe ffaßrseuge Kocgi ge

nannt, roorauS bann fpäter bas beutfcße äßort „Kutfcße"

(urfprünglicß ,,@utfdhe" gefprodjen) rourbe. Sie Äutfdje

roar feit ber ^Reformation baS beliebte 23eförberungSmittel

fürßlicßer Steifenber. Söalb bemächtigte fidh jebocE) audi

ber höhe 9lbel unb in ben großen ©täbten bie reichen

bürgerlidhen ißatrisier beS neuen gaßrseugeS, unb jtuar

in einem Umfange, baß balb Dbrigleit unb ©eiftlidjfetj
mit allen Kräften gegen baS neumobifdhe aSertehrSmittd

SU gelbe sogen. Sie ©infüßrung ber Kutfcße roar »

jenen Sagen ungefähr baSfelbe, roaS in unferer $ett bie

©infüßrung beS 2lutomobilS geroorben ift. ©erabe tut«

bief eS ßeute, fo roar jene bamalS ber ©egenftanb ßeftiget

Singriffe befcßränEter äerfeßrSfeinbe, obrooßl bie bamalipt
mit unferen heutigen Karofferten nerglidßen, gerabesu ftp
flutlichen Kutfdßroagen leinen ©taub aufwirbelten, feto

Kilometerfreffer roaren unb felbft bei benfbar grüßtet

©rünben erließ im Qaßre 1294 tßßittpp ber ©dßöne oon

Srantreidß eine äterorbnung, burdß bie ben faßrluftigen
fransöfifdßen Samen baS SBagenfaßren »erboten rourbe.

©o befdßräntte ficß auch bie Sßenußung beS ißferbe»

gefpanneS anfänglich nur auf bie SSerroenbung als Saft
unb Sradßtroagen, unb für Dteifesroedfe sog man nacß roie

2Ibb. 4. ®ie tRbeba, attrßmifdjer 5ßoftroagen.

»or ben ©iß auf bem Städten beS ißferbeS bem hinter
bem ißferbe »or. ©rft im 15. Qaßrßunbert begann all

eine erneute äerroenbung beS ißferbefuhrroerfs
ißerfonenbeförberungSmittel, fpesiell als eine

uirt Steifefaßrseug hocßgeftellter ißerföniichteiten, unb sroar
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wie einst schon zur Römerzeit, so auch hier den Wagen
zum allgemeineren Fahrzeug, erschloß ihm erst Bedeutung
und Verwendung eines wirklichen Verkehrsmittels und
leitete damit die eigentliche Entwicklung der Wagenfahr-
zeuge bei den christlichen Kulturvölkern erst ein. Das
Pferdegespann bedeutet in der Geschichte der Wagenfahr-
zeuge eine Epoche für sich und war bis zur Erfindung
der Eisenbahnen als wichtigstes und hauptsächlichstes
Verkehrs- und Beförderungsmittel einer der wesentlichsten
Träger des gesamten Kulturlebens bis dahin.

Nur ganz langsam ging die Entwicklung des Wagens
in der Form des Pferdegespannes vonstatten. Zunächst
als Personenbeförderungsmittel, als welches der Wagen
zuerst gegen Ende des 12. Jahrhunderts auftaucht und

zwar als Luxusfahrzeug reicher Leute. Freilich waren die

Ansprüche nicht groß, die man in jener Zeit an den

Luxus der Fahrzeuge stellte, wie aus einer Darstellung
der Personenwagen jener Zeit hervorgeht. Nach dieser
bestanden die Personenwagen ebenso wie die Lastfuhrwerke
im wesentlichen aus einem noch ziemlich primitiv gezimmerten
Wagenkasten, der unmittelbar auf den Achsen saß und
von hinten vermittelst einer Leiter bestiegen wurde. Doch
war der Wagenkasten innen mit Sitzbrettern versehen
und überdies mit Tuch oder Leder ausgeschlagen, ein
Komfort, der dem Gefährt Anspruch verlieh, als erstes
Luxusfahrzeug auf deutschem Boden zu gelten. Der Ge-
brauch dieser Wagen war allerdings mit gewissen Schwierig-
leiten verknüpft. Eine einmalige Ausfahrt schaffte fast für
einen Tag Arbeit, auch konnte sie nur auf den wenigstens
einigermaßen instand gehaltenen Wegen innerhalb der
Städte erfolgen, und mag trotzdem nur ein sehr mäßiger
Genuß gewesen sein. Diese Wagen waren jedoch ledig-
lich zum Gebrauche der Damen bestimmt, den Herren
der Schöpfung waren sie als „Weibersitte" untersagt.
Die reichen adeligen und auch bürgerlichen Frauen aber

ließen es sich nicht verdrießen und „kutschierten" in ihren
Fuhrwerken stolz in der Stadt umher, zum Neide, aber
auch oftmals zum Spott aller derer, die zusehen mußten.
Auch in Frankreich und Italien kamen zu jener Zeit
ähnliche Wagen in Gebrauch, recht eingebürgert scheinen

sie sich aber nicht zu haben, besonders deshalb wohl nicht,
weil die Geistlichkeit an der neuen Mode Ärgernis nahm
und manch kräftiges Sprüchlein dagegen sagte. Aus ähnlichen

Abb. 5. Altrömischer Wirtschaftswagen.

infolge einer wesentlichen Vervollkommnung, die der Wagen

um diese Zeit erfuhr. Im Jahre 1450 nämlich ließ der

König Matthias Corvinus von Ungarn in dem Dorfe

Kocz in der Wieselburger Gespannschaft eine neue Art

Wagen bauen, deren Fortschritt gegen die bis dahin üblichen

Gefährte darin bestand, daß der Wagenkasten nicht mehr

unmittelbar auf den Achsen ruhte, sondern in Riemen

über dem Untergestell hing. Durch diese Vorrichtung
wurden die heftigen fortwährenden Erschütterungen ver-

mieden, denen die früheren Gefährte infolge ihrer primitiven
Bauart ausgesetzt gewesen, und zum ersten Male ein

einigermaßen ruhiges und sanftes Fahren ermöglichte.

Außerdem waren die Wagen mit Seitentüren zum be-

quemeren Ein- und Aussteigen versehen, und der Wagen-

kästen war allseitig geschloffen und überdacht. Nach dem

Orte ihrer Entstehung wurden diese Fahrzeuge Koczi ge-

nannt, woraus dann später das deutsche Wort „Kutsche"

(ursprünglich „Gutsche" gesprochen) wurde. Die Kutsche

war seit der Reformation das beliebte Beförderungsmittel
fürstlicher Reisender. Bald bemächtigte sich jedoch auch

der hohe Adel und in den großen Städten die reichen

bürgerlichen Patrizier des neuen Fahrzeuges, und zwar

in einem Umfange, daß bald Obrigkeit und Geistlichkeit

mit allen Kräften gegen das neumodische Verkehrsmittel

zu Felde zogen. Die Einführung der Kutsche war m

jenen Tagen ungefähr dasselbe, was in unserer Zeit die

Einführung des Automobils geworden ist. Gerade wie

dieses heute, so war jene damals der Gegenstand heftiger

Angriffe beschränkter Verkehrsfeinde, obwohl die damaligen,

mit unseren heutigen Karosserien verglichen, geradezu sint-

flutlichen Kutschwagen keinen Staub aufwirbelten, keine

Kilometerfresser waren und selbst bei denkbar größter

Gründen erließ im Jahre 1294 Philipp der Schöne von

Frankreich eine Verordnung, durch die den fahrlustigen
französischen Damen das Wagenfahren verboten wurde.

So beschränkte sich auch die Benutzung des Pferde-
gespannes anfänglich nur auf die Verwendung als Last-
und Frachtwagen, und für Reisezwecke zog man nach wie

Abb. 4. Die Rheda, altrömischer Postwagen.

vor den Sitz auf dem Rücken des Pferdes dem hinter
dem Pferde vor. Erst im 15. Jahrhundert begann all-

àe erneute Verwendung des Pferdefuhrwerks
Personenbeförderungsmittel, speziell als eine

Arr Reisefahrzeug hochgestellter Persönlichkeiten, und zwar
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llngefdiictlichteit itjrer Senfer nicht in bie Sage fommen
tonnten, ein §uf)n, gefdjweige benn einen SRenfcfjen p
überfahren. Sftichtlbeftoweniger aber fperrten fid) pf)l=
treibe ©täbte gegen bie ©jiftenj bel neuen gahrpugel
raie el heutigen Sag! nur irgenb ein Krähwintel bent
automobil gegenüber fertig befommt. auch »tele dürften
roaren geinbe ber Kutfcßen, roeit fie befürchteten, baß
bal Kutfdjenfahren ber Sîeitfertigfeit unb bamit ber
friegerifcfien &üd)tigfeit ber Siitterfchaft abbrach tun
tonnte. Viele oerboten batier ihren Gittern turjerhanb
bal Kutfdjenfahren. So erlief im Qahre 1588 ber
fperpg $uliu! oon Vraunfcljweig einen Vefehl an bie

aitterfchaft, in meinem el wörtlich heißt, bafj bal fahren
„bie männliche ïugenb, 9ïebli<h*, Sapfer», @htf>ar= unb
©tanbhaftigfeit beutfcher Nation beeinträchtigen werbe
unb bal ©utfdjenfahren bem gaulenjen unb Bärenhäutern
gleich wäre!" aber fotcße unb ähnliche Gcrlaffe beforgter
Sanbeloäter oermochten ber immer weiteren Éulbreitung
ber Kutfchen leinen abbrud) p tun, unb im Qahre 1601
erblictte man in ®eutfc£)Ianb, bal bamall allen übrigen
Sänbern im 93au oon Sßagen, befonberl aber Sutfthen
ooranging, bie erfte Kutfdje mit ©lalfenftem, bie all

2tbb. 7. Sie Stutfdje in ber guten alten 3"t.

Stautwagen bei ber Vermählung ber Enfantin SRarta
wit bem nachmaligen Saifer gerbinanb III. biente. aüer=
blng! berichtet ein fatprifcß oeranlagter $eitgenoffe jenel
fltoßen ©retgniffel, baß fid) bie überlabene bracht ber
über unb über oergolbeten „©taltutfdje" auf ben elenben
SBegen fehr fomifcß aulgenommen habe. Von ®eut[d)=
lano aul, an beffen pt^ofen tteinen gürftenhöfen bie

Sutfche allmählich ein unentbehrliche! IRequiftt höfifdjer
geftlid)feiten würbe, oerbreitete fiâ) ber ©ebraucf) bel

^
neuen gahrpugel auch «ach ben übrigen europäifd)en
Sänbern. SRach ©nglanb würbe bie Kutfche im Qahre
1564 burch ben ^oilänber Voonen eingeführt, ber, wie
bie ©hronit gewiffenhaft oermelbet, bie erfte Kutfcße auf
englifchem Voben ber bamaligen Königin anbot unb pm
Sohn für biefe £at pm föniglicßen Seibtutfcf)er ernannt
würbe. $n ©nglanb würbe bie Kutfdje balb fehr beliebt,
f5of, abel unb Vürgertum übten fid) balb fleißig in bem

©ebrauch bei gahrjeugel, ein llmftanb, ber ben Sutfdjem
bau hie« balb pm blühenben ©ewerbe machte unb pl)t=
reidje Verbefferungen im SBagenbau jeitigte. sticht nur,
baß hie« bie Kutfdjwagen balb oiel leichter unb bequemer
eingerichtet würben, wanbte man hie« auch perft eiferne
achfen an, bie adjfenbrüche unb fonftige ÖnfäHe au!=
fchloffen unb fomit eine oiel größere Sicherheit bei gahreng
oerbürgten, auch bie anwenbung ganger eiferner JRäbet
unb ©eftelle oerfud)te man, allerbingl mit weniger @r=

folg; bagegen tann ftd) ber englifdje Kutfdjenbau noch
ber allerbingl erft einige Qahrljunberte fpäter erfolgten
©rfinbung ber ftählernen ©prungfebern rühmen, bie für
bie ©ntwidlung bei SSagenl, fpegtell ber ^erfonenfahr»
jeuge, oon größtem SGBert würbe unb bie aufhängung
in Siemen ooHftänbig oerbrängte. ©benfo befaßten fich
bie ©nglänber, bie tppifdjen Vertreter bei ^ferbefportl,
feßr balb mit ber ,3ud)t bel eblen Kutfdjpferbel unb ihre
©rfolge auf biefem ©ebtete blieben ihnen jahrßunbertelang
unerreicht, ©o würben bie englifdjen Sutfdjen fchon
fehr balb in ber ganzen ÎBelt gefc|äht, unb bie fperrfdjer
oieler anberer Sänber bepgen aul aibion SBagen unb
^Sferbe. liber bie greife, bie man in jener 3eit für eine
^offutfche phWe, unterrichtet uni ein Saufoertrag bei
fcerpgl fÇrtebridh 1- oon SSürttemberg, ber im Qahre
1596 bur<| feinen ©efanbten Vreuning in Sonbon eine

englifche Kutfdje für ben ^ßretl oon 181 ©ulben auftaufen
ließ, eine Summe, für bie e! heute gwar nicht bal be=

fcheibenfte automobil gäbe, bie jebod) für bie bamalige
3eit einen oiel größeren SOBert repräfentierte all für
unfere. (Schluß folgt.)

Die teriiclleil des Betons

wird wesentlich erhöht durchweinen AnstrichJmit]

• •
Der Anstrich schützt gleichzeitig gegen den [Ein-
fluss säurehaltigen Wassers, Moorwassers, etc.

Verlangen Sie Muster und Preise.^

E. Beck, Dachpappenfabrik, Pißtßplßn b. Biß).
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Ungeschicklichkeit ihrer Lenker nicht in die Lage kommen
konnten, ein Huhn, geschweige denn einen Menschen zu
überfahren. Nichtsdestoweniger aber sperrten sich zahl-
reiche Städte gegen die Existenz des neuen Fahrzeuges
wie es heutigen Tags nur irgend ein Krähwinkel dem
Automobil gegenüber fertig bekommt. Auch viele Fürsten
waren Feinde der Kutschen, weil sie befürchteten, daß
das Kutschenfahren der Reitfertigkeit und damit der
kriegerischen Tüchtigkeit der Ritterschaft Abbruch tun
könnte. Viele verboten daher ihren Rittern kurzerhand
das Kutschenfahren. So erließ im Jahre 1588 der
Herzog Julius von Braunschweig einen Befehl an die
Ritterschaft, in welchem es wörtlich heißt, daß das Fahren
„die männliche Tugend, Redlich-, Tapfer-, Ehrbar- und
Sündhaftigkeit deutscher Nation beeinträchtigen werde
und das Gutschenfahren dem Faulenzen und Bärenhäutern
gleich wäre!" Aber solche und ähnliche Erlasse besorgter
Landesoäter vermochten der immer weiteren Ausbreitung
der Kutschen keinen Abbruch zu tun, und im Jahre 1601
erblickte man in Deutschland, das damals allen übrigen
Ländern im Bau von Wagen, besonders aber Kutschen
voranging, die erste Kutsche mit Glasfenstern, die als

Abb. 7. Die Kutsche in der guten alten Zeit.

Brautwagen bei der Vermählung der Jnfantin Maria
mit dem nachmaligen Kaiser Ferdinand III. diente. Aller-
dings berichtet ein satyrisch veranlagter Zeitgenosse jenes
großen Ereignisses, daß sich die überladene Pracht der
über und über vergoldeten „Glaskutsche" auf den elenden
Wegen sehr komisch ausgenommen habe. Von Deutsch-
land aus, an dessen zahllosen kleinen Fürstenhöfen die

Kutsche allmählich ein unentbehrliches Requisit höfischer
Festlichkeiten wurde, verbreitete sich der Gebrauch des
neuen Fahrzeuges auch nach den übrigen europäischen
Ländern. Nach England wurde die Kutsche im Jahre
1564 durch den Holländer Boonen eingeführt, der, wie
die Chronik gewissenhaft vermeldet, die erste Kutsche auf
englischem Boden der damaligen Königin anbot und zum
Lohn für diese Tat zum königlichen Leibkutscher ernannt
wurde. In England wurde die Kutsche bald sehr beliebt,
Hof, Adel und Bürgertum übten sich bald fleißig in dem
Gebrauch des Fahrzeuges, ein Umstand, der den Kutschen-
bau hier bald zum blühenden Gewerbe machte und zahl-
reiche Verbesserungen im Wagenbau zeitigte. Nicht nur,
daß hier die Kutschwagen bald viel leichter und bequemer
eingerichtet wurden, wandte man hier auch zuerst eiserne
Achsen an, die Achsenbrüche und sonstige Unfälle aus-
schloffen und somit eine viel größere Sicherheit des FahrenZ
verbürgten. Auch die Anwendung ganzer eiserner Räder
und Gestelle versuchte man, allerdings mit weniger Er-
folg; dagegen kann sich der englische Kutschenbau noch
der allerdings erst einige Jahrhunderte später erfolgten
Erfindung der stählernen Sprungfedern rühmen, die für
die Entwicklung des Wagens, speziell der Personenfahr-
zeuge, von größtem Wert wurde und die Aufhängung
in Riemen vollständig verdrängte. Ebenso befaßten sich

die Engländer, die typischen Vertreter des Pferdesports,
sehr bald mit der Zucht des edlen Kutschpferdes und ihre
Erfolge auf diesem Gebiete blieben ihnen jahrhundertelang
unerreicht. So wurden die englischen Kutschen schon
sehr bald in der ganzen Welt geschätzt, und die Herrscher
vieler anderer Länder bezogen aus Albion Wagen und
Pferde. Über die Preise, die man in jener Zeit für eine

Hofkutsche zahlte, unterrichtet uns ein Kaufvertrag des

Herzogs Friedrich I. von Württemberg, der im Jahre
1596 durch seinen Gesandten Breuning in London eine

englische Kutsche für den Preis von 181 Gulden aufkaufen
ließ, eine Summe, für die es heute zwar nicht das be-

scheidenste Automobil gäbe, die jedoch für die damalige
Zeit einen viel größeren Wert repräsentierte als für
unsere. (Schluß folgt.)

M»WWMU
wirü wesentlich erköiit ciurch^einen ânstrich.mitZ

ver ânstrich schützt gleichzeitig gegen äen I5in-
liuss ssureksltigen XVsssers, IVtoorwgssers, etc.

uor>

ökkli, llschsWàbck, ?>kikà d. öik!.

S47S b


	Das Holz als Material des Wagenbaues [Fortsetzung]

